% 143. Freitag 


des Großherzogthums Poſen. 


den 23. Juni 1848. 


Dru und Verlag der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: C. Henſel. 
An die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Aten Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr. 75 Sgr., auswärtige aber 1 Kthlr. 


183 Sgr. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, 


wofür dieſe täglich erſcheinende Zeitung auf allen Königlichen Poſtämtern durch 


die ganze Monarchie zu haben iſt. — Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 Sgr. für das Vierteljahr mehr, als der 


oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, 


welche nach Anfang des laufenden Vierteljahres eingehen, iſt es nicht unfere Schuld, wenn die frühern 
Nummern nicht nachgeliefert werden können. — Poſen, den 23. Juni 1848. 


Die Zeitungs-⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 

Poſen, den 22. Juni. Mitten aus den ſturmbewegten Fluthen der Ge⸗ 
genwart erhebt ſich das Schreckbild der Anarchie und taucht allerwärts verderbeu⸗ 
bringend hervor. Vom Bodenſee bis Berlin, vom Niederrhein bis tief in's Oe⸗ 
ſterreichiſche zeigen ſich verwandte Erſcheinungen „oft in leicht erkennbarem Zuſam⸗ 
menhang, auch da, wo ſie mehr vereinzelt auftreten, ohne Mühe auf einen ges 
meinſchaftlichen Grund zurückzuführen; ein Netz, das im Augenblick ſeine feinge⸗ 
ſponnenen Faden durch ganz Deutſchland legt und es je länger ‚ie feſter gefangen 
Hält, geworfen von jenen daͤmoniſchen Mächten, die immer bereitwillig waren, 
uns Unglück aus dem verhängnißvollen Schoße der Zeiten zu bringen. f ˖ 

Die Sünden der Alten und die Fehler der Neuen haben dieſe, auf dem zit⸗ 
ternden Boden der Gegenwart erſcheinenden Zuſtände herbeigeführt: fortwährende 
vulkaniſche Erſchütterungen, zu gering, um auf einmal Alles zu zerſtöreu, ſtark 
genug, um jene ſiebartige Durchlöcherung zu bewirken, welche in beſtändiger 
Folge neuer Durchbrüche die Bildung feſten Landes nicht geſtatlett. 

Das Maſchinenmäßige der alten Verwaltung mit dem regelmäßig eintretenden 
bald ftärferen, bald geringeren Druck, dem kunſtvollen Getriebe ſeiner vielfältig 
in einander greifenden Räder hat jede freie geiſtig⸗ ſiutliche Bewegung vollftäudig 
gelähmt und mit einer Entnervung des Gedankens jenen Zuſtand der Maſſen her⸗ 
beigeführt, der ſie unter dem Schutze einer polizeilichen Bevormundung und in 
der Gewöhnung des Hergebrachten wohl zu lenkbaren, fügfamen Geſchöpfen, mit 
dem uplötzlichen Schwinden dieſes Spſtems aber zu einſichtsloſen, geſährlichen, 
unfreien Banden macht, in ihrem Niedeiſchlag einen furchtbaren Pöbel bildend, 
feil, grauſam, aufgeregt, zu jedem Dienſt gegen das ihm in jeder Form ver⸗ 

neigt. 
a 101 oben hin machten ſich die Zuſtände in unheilbringender Weiſe 
geltend, denn ſie bildeten in begabten, reich ausgeſtatteten Perſoulichteiten voller 
Luſt und Thatkraft, durch den Widerſtand, den der Polizeistaat jeder von ſeinem 
Weſen abweichenden Richtung ſtarr entgegenfehte, durch die Feſſelung und Ber. 
folgung des freien Gedankens und freien Worts, tiefe Beuübniß, öfters aber 
jene Bitterkeit, die, mit Haß gepaart, ſich häufig in die eutſchiedeuſte Oppoſition 
Beſtehende ſetzte. f 
eee ei trat die Zeit des vollſtäudigen Umſchwungs eines 
Gemeinweſens ein, das bei allem äußeren Glanz doch die innere Hohlheit uftr 
rieth, und der Bruch mußte naturgemäß um ſo bedeutender werden, je weniger 
man es früher der Mühe werth gehalten hatte, durch irgend zeitgemäßes Nachge⸗ 
ben manches des Beſtehenden zu conſerviren. f 

Daß dieſer Bruch ein unleugbar revolutionairer iſt, fühlt mehr oder minder 
Jeder, der dem ſtaatlichen Leben aufmerkſam folgt: einem unerwarteten Naturer⸗ 
eigniſſe gleich, das urplötzlich formenändernd hereinbricht, brachten die Vorgange im 
Weſien Europa's ähnliche, gewiß bedeutſamere für Deutſchland mit ſich, nur 
daß ſie den Staatenbeſtand unberührt gelaſſen, und die Regelung allem Verhält⸗ 
niſſe einer unbedingt geſetzmäßig zuſammenberufenen konſtituireuden Verſammlung 
überlaſſen blieb. In dieſem Umſtande gerade liegt für die ganze Entwickelung un⸗ 
ſerer Zukunft ein reicher Gewinn, nur von denen in Frage geſtellt, die in anderer 
Auffaſſung der Dinge vor Allem republikaniſche Inſtitutionen ins Leben gerufen 
ſehen wollten, und in unſeliger Verblendung die Erreichung ihrer Zwecke auf dem 
Wege der Gewalt verſuchten, nachdem ſie auf dem Wege des Geſetzes für ihr 
Vorhaben kein erreichbares Ziel entdeckten Was aber hierbei das Betrübendſte 
iſt, find die Mittel, deren ſich jetzt dieſe P art ei bedient; verbleudet von der un⸗ 
bedingten Folgerichtigkeit ihres Prinzips, ſchändet ſie daſſelbe, indem ſie es auf 


dem blutgedüngten Wege der vollſtändigen Geſetzloſigkeit ins Leben rufen will. 
Die Deutſch-republikaniſche Partei hat ſich ihr Urtheil geſprochen, ſeitdem 
fie die Bahn der Vernunft verlaſſend, die der Gewalt betreten hat, und im 
unleugbarem Bunde mit Elementen, die auf Zerſetzung jeder geſellſchaft⸗ 
lichen Ordnung hinarbeiten, ihr blutiges Siegesbanner über einen aller Kultur 
beraubten Boden führen will. e 

Im Deutſchen Republikanismus reichen ſich im Augenblick der kraſſe Commu⸗ 
nismus, das Polenthum und die ultramontaue Richtung die Hände, um in 
Deutſchland thatſächlich die Anarchie herbeizuführen. Mit dem Austritt Hecker's 
und Struve's aus dem Vorparlament iſt dieſe Richtung ins Leben getreten, die 
etzt faſt ungezügelt in allen Theilen Deutſchlauds ihre Beförderer findet. 

Scitdem die Etablirung einer deutſchen Winkelrepublik im Badiſchen Sees 
kreiſe, wozu die ultra- ſozialiſtiſche Partei in Frankreich ihr befreundetes Contin⸗ 
gent raſch über den Rhein geſchickt hatte, mit Waffengewalt niedergehalten wor⸗ 
den iſt, verfolgte die Partei ihre Zwecke in der vielfältigſten Art: fie hat für den 
Augenblick den Plan der Republik ganz aufgegeben und nur noch den des Umſtur⸗ 
zes im Auge und die Einſetzung der Anarchie. 

Wie dies geſchieht, iſt bekannt, und Niemand wird leugnen, daß in der kur⸗ 
zen Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht worden ſind. Man verführt nicht mehr 
einzelne Compagnieen deutſcher Truppen im Badenſchen durch die „kameradſchaft⸗ 
lichen Freuden der Maiennacht,“ ſondern hat es auf die Demoraliſtrung des gan⸗ 
zen Heeres abgeſehen; aus dem Badiſchen Seekreiſe hat man das republikaniſche 
Lager in ganz Deutſchland verſetzt. — Man benutzt die Noth der Arbeiter, um 
ihnen kommuniſtiſche Vorſpiegelungen zu machen und fie fo zu getreuen Bundes⸗ 
genoſſen zu gewinnen, indem einfach Raub und Plünderung verheißen wird; die 
Beſchränktheit der ſteuerzahlenden Bauern, und verſpricht ihnen zur Zeit der Re⸗ 
publik vollſtändige Abgabenfreiheit; Streuggläubigen werden die Gefahren der 
Kirche vorgehalten, der freiheitsdurſtenden Jugend wiederum die Rückkehr des ſtar⸗ 
ren Dogmatismus im Gefolge der abſoluten Herrſchaft. Mit Hilfe der durch 
ganz Deutſchland vertheilten fogenannten demokratiſchen Vereine iſt eine immer be⸗ 
reitwillige Maſſe gewonnen, jedes Commandos gewärtig und für alle Fälle 
gerüſtet; abſichtlich werden die Aufläufe und Kravalle aller Orten wiederholt, um 
fortwährend das Mißtrauen in die Zuſtände und die Aengſtlichkeit zu erregen, den 
gewerb- und haudelstreibenden Bürgerſtand zu ſchwächen und die Zukunft unge⸗ 
wiß zu machen. Neben dieſer Taktik im Kleinen wird die hoͤhere befolgt, Deutſch⸗ 
lands Großmächte und namentlich Preußen, das den einzigen feſten Damm gegen 
die hereinbrechende Geſetzloſigkeit bietet, in ſeinen innerſten Lebenskraͤften zu vernich⸗ 
ten. Daher hat die Anarchie auf dieſes ganz beſonders ihr Augenmerk gerichtet, 
und verfolgt ihre Pläne mit eben ſo großer Berechnung wie Kuͤhuheit. Nament⸗ 
lich wird das Vertrauen Deutſchlands in Preußen gelockert, zu gleichem Behufe 
in Süddeutſchland frühern Antipathien zu unglaublicher Höhe aufgeſtachelt. Dem 
Staate ſelbſt werden alle mögliche Verwickelungen bereitet; um ihn im Oſten und 
wo möglich mit Rußland in Gollifionen zu bringen, wird immerfort die Polniſche 
Sache ausgebeutet, panſlaviſtiſchen Beſtrebungen das Wort geredet, andererſeits 
die Aufopferungs fahigkeit des Landes jeden Augenblick herausgefordert, um 
ihr dann raſch, wenn fie, wie in Schleswig, ſieggekrönte Erfolge erzielt, egolſtiſche 
Motive unterzuſchieben. Im Oeſterreichiſchen wird der Nationalitätenftreit treff⸗ 
lich genutzt, um im Gefolge von gleichzeitigen Aufſtänden in einzelnen Städten 
des Junern, durch die Czechiſchen Bewegungen einen fortglimmenden Brand im 
Staatskötper zu erhalten. In den konſtituirenden Landtagen hindert man geſchickt 
jedes Uebergehen zur eigentlichen Geſetzgebung durch allerlei Interpellationen und 
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Proteſte, wirft ins Volk den beliebten Ausdruck der Kuechtung durch Majoritäten, er⸗ 
innert es beſtändig an feine unverjährbaren Souverainetätsrechte,“ von denen es Ger 
brauch machen ſolle, ſammelt in und um Frankfurt höchſt bedenkliche Elemente an, 
wiegelt ſämmtliche Nachbarſtädte auf, ſpricht offen von einem Ueberfall Heckers und 
ſeiner Getreuen und Verjagung des Parlaments, und läßt einen demokratiſchen Konz 
greß, in eben dem Moment die Republik proklamiren, in dem die überwiegende 
Majorität der eonſtituirenden Verſammlung ſich für die demokratiſch⸗conſtitu⸗ 


tionelle Monarchie ausſpricht! 
Solche Fakta laſſen feine Täuſchung mehr zu. Sie reden zu laut, als daß 


ſie nicht unſere ganze Kraftanſtreugung heraus forderten. Es droht der Sieg der 


Anarchie‘; ſchon iſt „der Anfang vom Ende“ da! 

* ofen, den 22. Juni. Die in unſerer geſtrigen Leipziger Correſpon⸗ 
denz erwähnte Adreſſe des Oſtmarken⸗Vereins an das Frankfurter Parlament 
gegen den Venedeyſchen Antrag der Nichtzulaſſung des Poſener Abgeordneten 
lautet wie folgt: 

Mit Schaamgefühl haben wir und mit uns viele patriotiſche Männer den 
undeutſchen Antrag vernommen, den in der konſtituirenden National⸗Verſamm⸗ 
lung Herr Venedey gegen den Abgeordneten Poſen's geſtellt hat. 

Während die Deutſche Bevölkerung des Großherzogthums Poſen unter 
den ſchlimmſten Verhältniſſen, verlaſſen von ihrer Regierung und vollkommen 
ungerüſtet gegen einen höchſt gefährlichen Aufſtand, der vom Auslande her fort⸗ 
während neue Nahrung ſog und von thörichten und verkehrten Sympathieen in 
Deutſchland begünſtigt wurde, mit unſäglichen Opfern auf wahrhaft bewunde⸗ 
rungswürdige Art ihr Deutſchthum vertheidigte, nährte und aufrecht erhielt, ſich 
ſelbſt und Deutſchland zum Ruhme, treten in einer Hohen Nat.⸗Verſ., die, für 
Deutſchland's Einheit und Ehre zu ſorgen, berufen wurde, Männer auf, die 
nicht ſich entblöden, ihren Deutſchen Brüdern und Namensgenoſſen feindlich, de= 
ren Feinden das Wort zu reden. 

Es iſt kaum nöthig für diejenigen, welche mit der Geſchichte und den ge⸗ 
genwärtigen Zuständen vertraut find, die von Herrn Venedey verſuchte Bes 
gründung ſeines Antrags zu widerlegen. Faſt eine Beleidigung wäre es für die 
Hohe N.⸗V. fie daran zu erinnern, daß bei dem Anſchluſſe Poſen's an den Bund 
bon einem Bruche der Staatsverträge, wie Herr Venedey vorgiebt, gar keine 
Rede fein kann, da der mit Rußland nach Veſiegung Napoleons, der Polen und 
Franzoſen am 3 Mai 1815 abgeſchloſſene Vertrag das Polniſche Land dem Kö⸗ 
nige von Preußen en toute souveraineté et propriété im dritten Artikel zus 
ſpricht, welcher Ausdruck in die Wiener Congreßakte vom 9. Juni 1815 Art. 2 
bekanntlich überging; oder der H. N.⸗V. zuzurufen, ſie möge fd), keine offen⸗ 
bare Ungerechtigkeit gegen das eigene Volk zu Schulden kommen laſſen; oder 
die lange Reihe von Vorgängen und Polniſchen Erklärungen vor uhr aufzu⸗ 
zählen, welche jeden aufmerkſamen Politiker längſt über das belehrten was 
Deutſchland von Polniſcher Freundſchaft und Anhänglichkeit zu erwarten hat: 
wohl aber Ken wir uns gedrungen, öffentlich und laut unſeren Unwillen und 
unſere Entrüſtung darüber auszudrücken, daß ein Deutſcher National⸗Wertreter 

Rückſichten für Polen höher ſtellt, als Rückſichten für Deutſche und fowert fe 
jar ſich vergaß, feinem Volke mit einem Franzöſiſchen Kriege zu drohen, als ſei 
Frautreich die letzte richtende Inſtanz. { ; 
Grad' eben ſo gut wie Böhmen, zählt Poſen zum Deutſchen Reiche. Giebt 
man den Abgeordneten der Böhmen im Deutſchen Parlamente Platz, wie darf 
man ihn den Poſener Abgeordneten verweigern? Wem wird es einfallen, einen 


kleinen Wendenſtaat inmitten des Königreiches Sachſen aufzurichten? Und 1325 


der Wende bei Bautzen etwa ſchlechter, als der Pole bei Czarnikau? Wo die 
Bevölkerung gemiſcht iſt, da vor Allem muß Deulſchland kräftig und ſtark han⸗ 
deln, ſein Grenzland wahrend. Etwas der Art fühlte zwar Herr Venedey, 
als er das Aufgeben der Feſtung Poſen an Bedingungen knüpfen wollte, er ge⸗ 
wahrte jedoch nicht, daß, was von der Feſtung gilt, auch vom Großherzogthum 
felbſt gilt. Aber uneingedenk ihrer Pflicht gegen das Deutſche Vaterland ſind 
Alle, die für das Preisgeben eines Deutſchen Landes wirken, wir nennen das 
Vertath. Wir fordern, daß unſere National-Vertreter mehr auf die Stimmen 
der Deutſchen als auf die Einflüſterung der Polen hören ſollen, wir fordern 
von ihnen, daß ſie die Intereſſen Deutſchland's und der Deutſchen wahrnehmen, 
daß fie, vom Gefühle der Deutſchheit geleitet, reden und handeln. Wenn Je⸗ 
mand nichts weiß und verſteht von der Lage der Dinge an den öſtlichen Marken, 
fo möge er im Bewußtſein feiner Unkenntniß ſchweigen, nimmermehr aber zu dem 
ſelbſtmörderiſchen Treiben die Hand bieten, das unfer Volk fo lange geſchwächt 
und geſchändet. . 
Sa ‚Die Hohe Rat.- Verf. hat einſtweilen dem Abgeordneten von Poſen Sitz 
und Stimme geſtattet; wir hoffen, daß ſie ihm ohne weitere Verhandlung 
Sitz und Stimme fur immer einräumen wird. 
Leipzig, den 17. Juni 1848. f Der Verein u. ſ. w. 
TOR; ene den 22. Juni. Wir haben die Pfingſtputſche hinter uns. Die 
Ninen ſprangen wieder einmal gleichzeitig in Paris, den Rhein entlang, im 
ſchwäbiſchen, in Norddeutſchland, in Böhmen, in Wien, mit einer Nachwir⸗ 
g bis ſins Ungariſche hinein, diesmal ſaſt allüberall zum Schaden der Mi⸗ 
neuts. In Berlin ſpielten fie moraliſchen Banquerott, in Prag dazu noch einen 
bedeutenden phyſiſchen, in Wien wies man die, die arbeitenden Klaſſen bearbei- 
tenden Tzechen mit Schimpf aus, am Riederrhein erſchien Willich vergebens 
in Begleitung mehrerer Polen, um die demokratiſchen Klubs „rege zu halten“, 
der Offenbacher Kravall wurde gedämpft, die Stuttgarter Militalr⸗Revolte nic⸗ 
dergehalten, nicht ohne daß die Veranſtalter ſich bloßgeſtellt hätten, die Etabli⸗ 
rung der „Republik Thüringen“ mißlang beim Wartburgsfeſte, ebenſo machte 
die Republik in Altenburg entſchieden Fiasko, in Paris endlich wurde der 
aske Louis Napoleon die Larve vom Geſicht geriſſen, und fiehe da, Var⸗ 
bes, Sobrier, Blanquti und die „arbeitende Gewalt“ vom 15. Mai 
grinſte hervor. Daß dieſe Attentate auf die öffentliche Ordnung überall zuſam⸗ 
hängen, if jedem Einſichtigen wohl längſt bekannt, fie waren ja für die Pfingft- 
woche förmlich vorher verkündigt. Am Frankfurter demokratiſchen Congreſſe 
erklärt ein Redner ganz öffentlich, in Verlin fei Alles zur Einſetzung der repu⸗ 
blikaniſchen Central⸗Gewalt vorbereitet, in Berlin proklamirt der demokra⸗ 
tiſche Klub die Republik am Abend des 14. Juni, in Ae verrechnet man ſich 
158 alter Art und ſchlägt zwei Tage zu früh los. Wer bildet das Bindeglied 
een den Bewegungen des Weſtens und des Oſtens? Wir haben es die 
ge Pteſſe erſt laut verkünden laſſen, alle Zeitungen nennen die Namen, 


die wir nicht nennen durften, ohne uns dem Schein der Verdächti N 

5 erdächtigung auszu⸗ 
fegen und den Vorwurf des Haſſes hinnehmen zu müſſen. Die Übrige Preſſe 
hat es beſſer gethan, als wir es irgend thun konnter, ſie hat auch diejenigen ges 


geißelt, die, nach ihrer Ausweiſung aus Prag glauben machen wollten, die Be⸗ 


wegung ſei ein Auflehnen der ganzen Bevölkerung gegen den vermeintli P) 
ſolutismus geweſen u. ſ. w., die Ausgewichenen Hike däbei die e der 
Freiheit geſpielt Die Preſſe aber hat im Gegentheil nachgewieſen, daß fie 
wieder einmal zu denen gehörten, die Europa aufs Neue in Brand fegen wollten. 
Poſen, den 22. Juni. In der geſtrigen öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten wurde zunächſt eine von der Königl. Regierung an den Magiſtrat 
gerichtete Aufforderung behufs Anſtellung eines beſoldeten Stadtſchulraths 
mitgetheilt. Die Verſammlung trat dem Beſchluſſe des Magiſtrats, daß von 
der Anſtellung eines beſoldeten Stadtſchulraths für den Augenblick obgeſtan⸗ 
den werden müſſe, einhellig bei, theils weil der Kommune zur Zeit alle Mittel 
zur Beſoldung neuer Beamten abgingen, indem kaum die nothwendigſten lau⸗ 
fenden Ausgaben beſtritten werden könnten; theils weil für die Leitung und Be⸗ 
aufſichtigung des hieſigen ſtädtiſchen Schulweſens bereits in völlig genügender 
Weiſe geſorgt ſei, indem das diesfällige Reſſort in den Händen eines Magi⸗ 
firatsmitgliedes liege, der durch feine vieljährige Wirkſamkeit als Lehrer in einem 
Königlichen Gymnaſtum und andern Lehrſtellen mit den Bedürfniſſen der 
Schule völlig vertraut geworden, ihm auch zwei bisherige Lehrer an der Bürgers 
ſchule als Schulinſpektoren zur ununterbrochenen Beaufſichtigung aller äußern 
Angelegenheiten des ſtädtiſchen Schulweſens beigeordnet ſeien; theis endlich, weil 
officiellen Bekanntmachungen zufolge das geſammte Schulweſen im Staate jetzt 
weſentlichen Veränderungen unterliege, welche die Anſtellung neuer Schulbeam— 
ten in dieſem Augenblicke wenigſtens unzeitig erſcheinen ließen. Hierauf wurde 
beſchloſſen, daß der bisher als Handelsſaal benutzte Saal im Stadtwaagegebäude 
da der Pachtkontrakt von dem Handelsverein nicht erneuert worden, einſtweilen 
zur Dispoſttion geſtellt werden ſolle. — Behufs Inſtandſetzung des Brunnens 
im Thereſienkloſter und Hinaufleitung des Waſſers in den obern Stock hat der 
Stadtbauinſpektor Hr. Freter einen Anſchlag im Betrage von 86 Thlr. 25 Sgr. 
gemacht, zu deſſen Prüfung eine Commiſſion, die Herren Wendland, Behr 
und Fliege ernannt wird. — Zur Speiſung des wiederherzuſtellenden Bruns 
nens vor dem Prevoſti'ſchen Grundſtück am unteren Ende der Vergſtraße hat 
Hr. Freter einen Anſchlag auf die Höhe von 193 Thlr. gemacht. Da der 
Röhrmeiſter Hr. Panne witz jedoch nur 142 Thlr. fordert, fo wird der Magi⸗ 
ſtrat erſucht, mit letzterem zu kontrahiren. Das Geſuch des Hr. Mediz-Raths 
Herzog für zweimonatliche Vertretung des Armen-Arztes Hr. Dr. Rehfeld 
(während deſſen Krankheit) ihm Diäten zu bewilligen, wurde abgeſchlagen, weil 
die ſtädtiſchen Beamten verpflichtet ſeien, einander in Krankheitsfällen unent⸗ 
geldlich zu vertreten. — Der Stempelgebührenkaſſen-Rechnung wurde Decharge 
ertheilt, ebenſo der Serviskaſſen-Rechnung pro 1845 und pro 1846, und der 
Rechnung über den Hundeſteuerfonds pro 1847. Dagegen wurden die vom Ma⸗ 
giſtrat beantworteten Notaten der Theaterfondsrechnung der frühern Commiſſton 
desgleichen die Stadtarmenkaſſen⸗Rechnung pro 1817 den Herren Hancke und 
Mamroth zur Prüfung überwieſen. Steben Conſenſe zu Verkäufen ꝛc. wu 
den vollzogen. — Es wurde mitgetheilt, daß die beiden abzubrechenden Buden 
am Rathhauſe erſt nach 14 Jahren hinweggenommen werden könnten, weil der 
Pachtkontrakt der einen noch bis dahin laufe. Die Verſammlung war damit 
einverſtanden. — Da der Termin zur Ablieferung einer bei Hr. v. Netrebski 
beſtellten großen Spritze längſt abgelaufen, ohne daß jene erfolgt iſt, ſo wird 
der Magiſtrat aufgefordert, den Contrakt mit Or. v. Netrebski aufzuheben 
und dafür mit Hr. Werner wegen Ankaufs ſeiner bereits bewährten Sau E 
ſpritze zu verhandeln. — Der Magiſtrat wird erſucht, die Genehmigung zur - 
fortigen Einführung der Wildſteuer in Poſen höhern Orts nachzuſuchen weil 
die Steuerbehörde durch eine neuere Verfügung zur diesfälligen Kontrolle ver⸗ 
pflichtet ſei. — Für die Rumford'ſche Suppen-Rechnung pro 1817 wird die 
Decharge ertheilt. — Für den Elementarlehrer Hr. Jakobſon beantragt der 
Magiſtrat eine Unterſtützung von 20 Thalern behufs einer ihm ärztlich derbe 
neten Badekur zu Salzbrunn. Da der betreffende Stadrath, Hr. Czwalina 
dem Jakobſon das Zcugniß vorzüglicher Tüchtigkeit und Pflichttreue giebt et 
überdieß ſeine dermalige Kränklichkeit in feinem Berufe ſich zugezogen, fo bewilli 
gen die Stadtverordneten einhellig nicht nur die nachgeſuchte Unterftügun ſo 5 
dern erhöhen dieſelbe von 20 auf 30 Thaler. — Die Wahl der Depitircn ir 
Abſchätzung des ſteuerpflichtigen Eintomiaens wird bis nach erfolgter Einfüh⸗ 


rung der neuen Stadtverordneten vertagt. — Eine Mittheilung unſers Depu⸗ 


tirten für Frankfurt a. M., Hrn. R. K. Viebig, über Abgabe und Abdruck 


der, von dem Stadtverordneten-Kollegium an die hohe Deutſche National⸗ 


Verſammlung gerichteten Eingabe wird verleſe ießli 
Bea late Werfen ein In O 2c. Viebig in Nair Aa er 
tetes amtliches Schreiben des Magiſtrats zur Kenntnißnahme mittheilt. N 
* Berlin, den 20. Juni. Ein heutiger Manerauſchlag macht die Na⸗ 
men von 36 Männern bekannt, die in den „Fünfziger-Ausſchuß zur Ver⸗ 
ftändigung mit den Provinzen gewählt ſeien. Der Anſchlag iſt nicht 
von Held, ſondern von Otto Ruppius unterſchrieben. — Es muß der fehns 
lichſte und aufrichtigſte Wuuſch eines jeden ächten Vaterlandsfreundes fein, mög: 
lichſt bald eine Verſtändigung und Verſoͤhuung zwiſchen der Hauptſtadt und den 
Provinzen herbeigeführt zu ſehen. Das liegt im Intereſſe der Hauptſtadt wie der 
Provinzen ſelbſt, und es iſt daher freudig ein jeder Verſuch zu begrüßen, der ange⸗ 
ſtellt wird, um dieſes ſchwierige Ziel zu erreichen. Zu bedauern aber iſt es, wenn 
ſolche Verſuche ſo angegriffen werden, daß ſie wenig Vertrauen eines guten Gelin⸗ 
gens verſprechen. Es iſt zwar au und für ſich ſehr gleichgültig, vou wem ein 
zweckmäßiges Unternehmen ausgeht. Indeß in vielen Fallen wird das ſchoͤnſte Un⸗ 
ternehmen ſcheitern, wenn die Theilnehmer deſſelben kein Vertrauen erwecken. Un⸗ 
ter den 36 genannten Männern find drei Studenten. Ob aber Studenten 
die geeigneten Juſtrumeute find zu einer Verſtändigung zwiſchen Provinz und 
Hauptſtadt, das bedarf für den Mann der Erfahrung wohl gar keiner Unterſu⸗ 
chung. Zudem iſt einer dieſer Studenten der berüchtigte Mohueke! Ein au⸗ 
derer heutiger Anſchlag (datirt aber ſchon von vorgeſtern) des Major Bleſſon 
der am 15ten das interimiſtiſche Kommando der Bürgerwehr niederlegte, enthält 
eine in den demüthigſten Ausdrücken abgefaßte Entſchuldigung des Majors in Be⸗ 
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treff ſeines bekannten an den Präfidenten der National⸗Verſammlung Milde ge⸗ 
richteten Schreibens, in welchem er die Berliner Bürgerwehr vor Berlin, Preu⸗ 
ßen, Deutſchland und der ganzen Welt compromittirt. Bleſſon erklärt in die⸗ 
ſem Anſchlage ziemlich rund heraus, er fei in dem Augenblicke, wo er das Schrei 
ben abgefaßt, eigentlich unzurechnungsfähig geweſen, fo ſehr hätten ihn die vöran⸗ 
gegangenen Ereigniſſe angegriffen. Und ſo ein Mann hat den Muth in einer 
ſo ungeheuren Zeit eine ſo ſchwer verantwortliche Stellung auch nur auf 24 Stun⸗ 
den zu übernehmen! Herr Bleſſon hat übrigens feinen Majorstitel nicht blos 
von der Bürgerwehr, ſondern vom Militair her. d 

Berlin, den 16. Juni. Privatuachrichten aus Weſtpreußen melden, daß 
die im Königreiche Polen zuſammengezogenen Ruſſiſchen Heerhaufen ſich auf be⸗ 
drohliche Weiſe der Preußiſchen Grenze nähern, daß Thorn mit aller Schnellig⸗ 
keit armirt und in Vertheidigungszuſtand geſetzt wird. Ich theile Ihnen eine 
Stelle aus dem Briefe eines unbittelbar aus dem Königreiche Polen gekommenen 
Reiſenden mit, in welchem es unter Anderem heißt: „Was mir am meiſten auf⸗ 
fiel, war, daß ich unter den Ruſſiſchen Offizieren ganz offen von der Erhebung 
des allgemeinen Slawe uthumes reden hörte. Bei dem Ruſſiſchen Heere giebt 
es eine Art von Offizieren, welche man mit dem Namen Converſations⸗ 
Offiziere zu benenuen pflegt, und welche von Petersburg aus au die Truppen⸗ 
theile verſendet werder, um den Geiſt des Heeres zu ſtimmen. Dieſe Conver⸗ 
ſations⸗Offiziere nun predigen feit. der letzten Zeit ganz laut die Idee des Pan⸗ 
ſlawismus, und daß der „Batuſchta“ (der Kaiſer) bald eintreffen werde, um 
das Heer nach Deutſchland zu führen und dort die Feinde Gottes und der Ord⸗ 
nung zu züchtigen. In dieſem Sinne ſucht man das Heer zu fanatiſiren, und 
es dürfte ſomit doch noch letztlich dem Kaiſer von Rußland vorbehalten ſein, die 
wahre „„Vereinbarung““ Deutſchlands mit ſich ſelbſt zu Wege zu bringen. So 
ſpricht die Köln. Ztg — Die Stettiner „Oſtſeezeitung“ läßt ſich hierüber fol⸗ 
gendermaßen aus: „In dieſem Augenblick geht uns auf zuverläſſigem Wege die 
Nachricht zu, daß der Uebertritt der Ruſſen auf Preußiſches Gebiet von Czen⸗ 
ſtochau aus, alſo zunächſt in die Laudrathskreiſe Lublinitz, Roſenberg, Beuthen, 
in den nächſten Tagen als ganz beſtimmt anzunehmen ſei, da die Marſch⸗Kolou⸗ 
nen ſich ſchon zu den verſchiedenen Uebergangs-Punkten über das Grenzflüßchen 
Proſſua formiren, Pontous dazu an die Grenze gerückt, und die Wege dazu auf 
Polniſchem Gebiet mit großen Menſchen-Maſſen in Stand geſetzt werden; — 
ferner ſollen in den Polniſchen Grenz-Ortſchaften ſchon Fuhren beſtellt fein zum 
Marſch nach Schleſien.“ — Eben geht auch die Nachricht ein, daß in den näch⸗ 
ſten Tagen mehrere Landwehr⸗VBalaillone in Oberſchleſien zuſammengezogen wer⸗ 
den ſollen. 2 


Verſammlung zur Vereinbarung der reußiſchen Staats: 

8. Me Vecfaung“ * Sec and. Em 
Die neunzehnte Sitzung, vom 20. Juni, 

beginnt, wie ſonſt, mit Verleſung des Protokolls durch den Sekretär Abgeord. 

Hausmann um 124 Uhr unter dem Volſitz des Präſidenten Milde. Daf⸗ 

felbe wird ſofort angenommen. g 

Hr. Hausmann verließt ein Schreiben des Miniſter⸗Vetwrſers v. Pas 
tow, mit welchem derſelbe die Geſetzesgrundſätze über die Regulirung der guts⸗ 
herrlich⸗bäuerlichen (Feudal⸗) Verhältniſſe überreicht. Ferner verlieſt derſelbe 
ein Schreiben des Miniſter⸗Präſidenten Camphauſen, worin derſelbe mittheilt, 
daß er, da es ihm nicht gelungen, ein Cabinet zuſammenzubringen, dem Kö⸗ 
nige ſeine Entlaſſung eingereicht habe (Senſation.) Miniſter des Innern von 
Auerswald beantragt, in Verfolg dieſer Angelegenheit, die Ausſetzung der 
Plenarſttzungen, indem die Miniſter zwar die laufenden Geſchäfte auch ferner⸗ 
hin zu beſorgen im Stande feien, jedoch, eben der Lückenhaftigkeit des Mini⸗ 
fteriums wegen, Interpellationen nicht beantworten und überhaupt an den Be⸗ 
rathungen ſchon um deshalb nicht Theil nehmen könnten, weil die ſämmtlichen 
Miniſter, einſchließlich der heute erſt eingetretenen HH. v. Schreckenſtein und 
v. Schleinitz, ihr Portefeuilles interimiſtiſch nur ſo lange behalten würden, bis 
ein neues deſinitives Cabinet gebildet fein wird. Hr. Schulze (aus Wanzle⸗ 
ben) iſt der Ausſetzung der Plenarſttzungen entgegen, da es Sachen genug 
gäbe, deren Berathung die Gegenwart des Miniſteriums nicht erfordere. Fi⸗ 
nanzminiſter Hanſemann widerlegt dies, indem er hervorhebt, daß, nach 
dem Abtritt des Vorſitzenden, das Cabinet ſich vollſtändig reconſtruiren müſſe, 
bevor es ſich auf politiſche Debatten irgend welcher Art einlaſſen dürfe, wenn⸗ 
gleich die laufenden Geſchäfte beſorgt werden. Außerdem aber könne Niemand 
beſtimmt vorherſagen, daß das Cabinet bei einer Berathung überflüſſig oder 
entbehrlich ſei, indem nicht vorauszuſehen, ob und welche Zwiſchenfälle ſich er⸗ 
eignen können, die ſeine Gegenwart unverläßlich machen. 

Präſ. Milde trägt nunmehr darauf an, ihn zu ermächtigen, die Sitzun⸗ 
gen auf unbeſtimmte am zu vertagen, mit der Berechtigung, die Verſammlung 
ſeiner Zeit wieder zuſammenzuberufen. Schon iſt man in Begriff, abzuſtim⸗ 
men, als ſich proteſtirende Stimmen erheben. Hr. Pariſius iſt einem ſolchen 
Anſinnen durchaus entgegen, da durch die Gewährung deſſelben eine vollſtändige 
Auflöſung der Verſammlung erfolgen könne. (Murren.) Dem ſchließt ſich Graf 
E. Reichenbach an, indem er die Sitzungen bis höchſtens zum Freitage aus: 
geſeſtt wiſſen will. Dieſe Zeit ſei vollkommen hinreichend, ein neues Kabinet 
zu bilden. Hr. Seidel ſtellt den beſtimmten Antrag, die Plenar-Verſamm⸗ 
lungen bis zum künftigen Montag (26. d. M.) auszuſetzen, mit der Bedingung, 
daß der Präs. die Verſammlung nöthigenfalls auch convocire. Hr. Dierſchke 
verſichert, nicht mehr als 2 Tage bewilligen zu können (Heiterkeit), indem von 
feinen Kommittenten ſchon Drohungen über die langſame Abwickelung der Ge⸗ 
ſchäfte durch die Kammer eingelaufen. (Unruhe.) Redner verſichert, ſich durch 
keine Unruhe der Verſammlung mehreinſchüchtern zu laſſen (Heiterkeit; Bravo 
der Linken) Hr. Riedel hält es für eine Hauptbedingung aller conſtitutionel⸗ 
len Verſammlungen, daß bei allen Berathungen derſelben die Miniſter in gan⸗ 
zer Vollſtändigkeit auweſend ſeien. Eine Ausnahme von dieſer Regel könne 
nur das Miniſterium machen, dem um ſo mehr nachzugeben iſt, als es ſich für 
vollſtändig anerkennt, ſobald es ſelbſt die Ausfegung der Plenarſizungen bean⸗ 
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tragt. Finanzminiſter Hanfemann bemerkt dagege ie Minifte 
deshalb auf weitere Diskuffionen ſich nicht dale elbe den e 
des Vorſitzenden des Staatsminiſteeiums auch ſämmtliche einzelne Portefeuilles 
zur Verfügung geſtellt worden ſeien. Hr. Ulrich ſpricht ſich nochmals ſehr ent⸗ 
= 3 aus, er Einzelnen die Vollmacht zu ertheilen, eine ſo wich⸗ 
ige Verſammlung, wie die gegenwärti i od ſam⸗ 
menberutn zu n 5 r 
an ſchreitet nunmehr zur Abſtimmung. Beide Anträge i 
chenbach ſche (nach welchem dit nächſte Sirosg unter Be — — —. — 
am nächſten Freitag ſtattfinden ſoll), als der Seidel'ſche, werden zahlreich unters 
ſtützt. Graf E. Reichenbach erbittet ſich als Antragſteller nochmals das Wort 
und deutet darauf hin, daß es gar leicht geſchehen könne, in einer ſo ernſten 
Zeit, wie die gegenwärtige, auch ohne Miniſterium berathen zu müſſen, und daß 
deshalb eine jo lange Siſtirung der Plenarfigung nicht gerechtfertigt fü Finanz⸗ 
miniſter Hanſemann erwiederte darauf: daß, eben weil, wie der Redner bins 
gedeutet, jetzt Gefahr im Verzuge und eine Zeit des Mißtrauens und ferner vor 
allen Dingen die Rekonſtruktion des Kadinettes eine unendlich ſchwierige Auf⸗ 
gabe ſei, es auch ſorgfältig vermieden werden müſſe, Zwietracht zu erregen. — 
Graf E. Reichenbach: „Und die Ruſſiſchen Heere an der Grenze?!“ (un⸗ 
ruhe.) Finanzminiſter Hanfemann: (fortfahrend) Wenngleich das Miniſte⸗ 
3 = rigen = in vollfter Kraft beiſammen ift, ſo wird es 
ennoch, wenn Gefahr ſein ſollte, auch währen iſori 
bene gi Yun — ſollte, auch während des proviſoriſchen Zuſtandes 

Bei der Abſtimmung ergiebt ſich eine Minorität für den Rei ie 
eine ziemliche Majoriät jedoch für den Seidel'ſches Antrag. 2e er 1 0 
angenommen und die nächſte Sitzung findet falls nicht eine frühere Berufung 
geſchicht, ſpäteſtens am künfligen Montag, den 26. d. M., Mitt. 12 Uhr ſtatt 
Nachdem die einzelnen Abtheilungs-Dirigenten ihre Mitglieder berufen wird 
die heutige Sitzung, unter großer Aufregung, vor 14 Uhr geſchloſſen. 5 

Darmſtadt, den 16. Juni. Ein Extrablatt der Darm ſt. Ztg. vom heu⸗ 
tigen Tage Nachmittags vier Uhr meldet Folgendes: „Se. Königliche Hoheit Lud⸗ 
wig der Zweite, Großherzog von Heſſen und bei Rhein ꝛc., iſt heute Nachmittag 
um 3 Uhr an Eutkräftung in Gott verſchieden. Der Höchſtſelige war am 26. 
December 1777 geboren und hatte am 6. April 1830 die Regierung angetre⸗ 
ten. Das ſchmerzliche Ereigniß erfüllt die höchſte Familie, fo wie alle Bewohner 
der Reſidenz, mit tiefer Trauer, und wird daſſelbe Gefühl ſich gewiß des ganzen 
Landes bemächtigen.“ 

Hannover, den 16. Juni. (Hannov. 31g.) Zufolge einer Depeſche 
des General-Lieutenants Halkett aus dem Hauptquartiere Flensburg 
vom 15. Juni find das zweite leichte Bataillon und die dritte Fuß-Batterie bei 
der Armee eingetroffen. Kapitain Dammert iſt an den Folgen feiner Verwun⸗ 
dung geſtorben; den übrigen Verwundeten geht es den Umſtänden nach gut. Ka⸗ 
pitain von Schulgen geht zu feiner völligen Wiederherſtellung nach Lüneburg. Am 
18. Juni wird ein Wechſel in den Kantonnements der Armee eintreten 5 

Hamburg, den 16. Juni. Herr Sloman hat in einem Schreiben an 


die zur Reform der Verfaſſung erwählte Rath- und Bürgerdeputation abgelehnt, 


in dieſe Kommiſſion einzutreten, weil die Sache der Deutſchen Marine, für 
die er ſeine ihm über ſein Leben gehende Ehre und ſeinen Namen eingefezt, ihm 
nicht Zeit zu andern oͤffentlichen Angeleuheiten laſe. 

Flensburg, den 17. Juni. Morgen geht General Wrangel und der 
ganze Genesalſtab nach Norden ab. — Man ſieht in den nächſten Tagen wichti⸗ 
gen Dingen entgegen. f 

Altenburg, den 18. Juni. Heute Morgen gegen 8 Uhr wollte man den 
hieſigen Advokat Erbe, einen heftigen Republikaner, feſtnehmen; ſofort wurde dies 
durch Bürgergardiſten feiner Nachbarſchaft verhindert, Generalmarſch geſchlagen 
und inzwiſchen auch von der ſehr ſtarken republikaniſchen Partei reitende Boten, 
beſonders nach Wintersdorf, entſendet. Auch läutete man eine kurze Zeit Sturm 
auf dem Nikolai⸗Thurm. Bald füllte ſich die Stadt mit Freiwilligen; Barrikaden 
in der Schmöllnſchen, Teich-Gaſſe, am ehemaligen Burg- und Pauritzer Thor ent⸗ 
ſtanden mit wunderbarer Schnelligkeit, da mau ernſtlich dem Einmarſche fremder 
Truppen begegnen wollte; ſie ſind im Laufe des Tages mit unermüdlichem Fleiß 
befeſtigt worden. Mehrere Deputationen an den Herzog ſind ohne Erfolg beblie⸗ 
ben; endlich erflärte man durch einen Anſchlag ohne Unterſchrift und Datum als 
allein für Herſtellung der Ruhe bürgend: „Altenburg behauptet feine Freiheit ges 
ſtützt auf feine Barrikaden und den braven Sinn feiner Bewohner. Es ſtellt an | 
den Fürſten folgende Bedingungen: 1) Entlaſſung der jetzigen Miniſter und ſo⸗ 
fortige Bildung eines neuen Miniſteriums, beſtehend aus den Bürgern von Braun, 
Pierer und Cruciger; 2) ſofortige Einberufung des Laudtages zum 21. Juni d. 
J.; 3) vollſtändige Amneſtie-Erklarung; 4) ſofortige Entlaſſung des einheimiſchen 
Militairs und Zurücknahme der Maßregeln wegen Berufung fremden Militairs; 
5) Erbe, Dölltzſch, Douai und Gruciger haben den Oberbefehl in der Stadt bis 
auf Weiteres.“ Jetzt, Abends 46 Uhr, iſt vom Schloß, wo das hieſige Bataillon 
ſteht, noch keine entſcheidende Antwort erfolgt. 

Den 19. Juni (7 uhr Morgens.) Dieſe Nacht iſt hier ſehr ruhig und 
ohne beſondere Vorgänge verfloſſen. Während ſo eben eine große Volkverſamm⸗ 
lung auf dem Schießplatz ſtattfindet, deren Reſultat noch unbekannt, iſt man in 
der Stadt mit Errichtung neuer Barrikaden beſchäftigt. Die Zugänge zum Schloſſe 
ſind fortwährend ſehr ſtark beſetzt und von der andern Seite ſcharf beobgchtet. 
Das geftern hier eingetroffene Königl. Sächſiſche Militair iſt auf dem Bahuhofe 
zum Schutz deſſelben, als Königl. Sächſiſchen Staats⸗Eigenthums, aufgeſtellt. 

— Die „Deutſche Allg. Itg.“ meldet vom 19. Juni Mittags als neueſte 
Nachricht aus Altenburg: „Die Differenz zwiſchen dem Herzog und dem Volk 
in Altenburg ſcheint ausgeglichen zu fein, da das Sächſichſche Milltair Ordre zur 
Rückkehr erhalten hat. Den. Vergleichspunkten wird noch entgegenſehen.“ 
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Dresden, den 17. Juni. Das Kriegs⸗Miniſterium bringt folgenden Be⸗ 
ticht des Feldmarſchall⸗Lieutenant Fürſten Windifhgräg aus Prag vom 13. d. M. 
wörtlich zur allgemeinen Kenntniß: f 

„Die ſchon ſeit einigen Tagen hier beſtandene Aufregung, welche alle 
Vorſichtsmaßregeln nothwendig machte, iſt heute den 12. d. Vormittags 10 Uhr 
ganz unerwartet in dem Momente, als die gutgefinnte Prager Bürgerſchaft 
ihre Deputation an mich in der Stärke von 200 Menſchen in das General⸗ 
Kommando abſchickte, um mich ihrer ganzen Ergebenheit und Aufopferung für 
die Erhaltung der Ruhe und Ordnung im Innern der Stadt zu verſichern, 
in Thätlichkeiten übergegangen, als dieſe Deputirten das General-Kommando 
verließen, bei welcher Gelegenheit dieſelben von der in der Zwiſchenzeit auf dem 
Roßmarkte verſammelten Uebelgeſinnten, beſtehend aus einer großen Anzahl Stu⸗ 
denten aller Fakultäten, der hier beſtehenden Nationalgarde-Abtheilung Swor⸗ 
noſt und einer großen Anzahl erwerbsloſer Arbeiter, verfolgt und auf dieſelben 
geſchoſſen wurde. 5 

„In Folge dieſes betrübenden Ereigniſſes wurde die hieſige Garniſon allar⸗ 
mirt, und ämmtliche Truppen nahmen die ihnen ſchon im voraus angewiefenen 
Allarmplätze ein, und größere Abtheilungen wurden an die am meiſten bedrohten 
Punkte, nämlich zu dem Earolineum und dem Muſeum-Gebäude, entſendet, wo⸗ 
von erſteres von der Studentenlegion, letzteres aber von der Swornoſt mit einem 
heftigen Gewehrfeuer vertheidigt wurde; dem lebhaften Angriffe der Truppen ge⸗ 
lang es jedoch, dieſe beiden Etabliſſements in kurzer Zeit zu erſtürmen; es ent⸗ 
ſpann ſich ſofort ein lebhaftes Gaſſengefecht, und es wurde in der Zeltnergaſſe 
und in der Nähe des General-Kommando's, fo wie auf dem ſogenanten Gras 
ben, aus vielen Fenſtern gefeuert. 

„Während dieſes Gefechtes wurden in allen Straßen der Stadt und auf 
der fleinernen Brücke mit der größten Schnelligkeit Barrikaden errichtet, wodurch 
die Communication zwiſchen der Altſtadt und Kleinſeite unterbrochen wurde; 
jedoch gelang es der Truppe, alle zur Brücke führenden Barrikaden in den Gaſ⸗ 
ſen und auch auf der Brücke zu beſeitigen, und ſo wurde die Communication 
zwiſcheu der Altſtadt und Kleinſeite wieder eröffnet und bis jetzt frei gehalten, 
nichtsdeſtoweniger wurde ununterbrochen in den Gaſſen und aus den Häuſern 
geſchoſſen, welches bis gegen 9 Uhr Abends anhielt und dann verſtummte. 

„Der Verluſt an Todten und Verwundeten läßt ſich jetzt noch nicht ange⸗ 
ben, uud es befinden ſich unter erſteren der Major und Grenadier-Bataillons⸗ 
Kommandant von Van der Mühlen von vakant Baron Reiſinger-Infanterie, 
und die Verwundungen des Herrn Gentral-Majors von Rainer durch einen 
Prellſchuß auf die Bruſt, dann mehrerer Stabs⸗ und Ober⸗Offiziere find zu 
bedauern. Während der Nacht von 10— 2 Uhr verhielt ſich Alles ruhig, und 
es ſteht zu erwarten, daß die Ruhe ohne befondere Störung bis früh fortbeſte⸗ 
hen wird.“ 

Der Feldmarſchall Graf Radetzky hat nach der Einnahme von Vicenza 
und noch vor feiner Rückkehr nach Verona aus dem Hauptquartier Longare 
vom 11. d. M. mittelſt Courier dem Kriegs⸗Miniſterium die Abſchrift der Con⸗ 
vention eingeſendet, mittelſt welcher Vicenza den Kaiſerlichen Truppen überge⸗ 
ben wurde. 5 

Wien, den 18, Juni. Der lebhafte Wunſch der Bevölkerung Wiens und 
die Sorge für den regelmäßigen Gang der Regierungs-Geſchäfte fordert gleichmä⸗ 
ßig die baldige Rückkehr des Kaiſers in ſeine Reſidenz. Se. Majeftät von dieſer 
Nothwendigkeit gleichmäßig durchdrungen, und von dem gleichen Wunſche geleitet, 
dem allgemeinen Verlangen zu entſprechen, hatten nach den Mittheilungen aus 
Junsbruck vom 13ten d. gegen die dort befindlichen Miniſter bereits die Abſicht 
ausgeſprochen, Junsbruck am heutigen Tage oder am Montage zu verlaſſen, um 
ſich Wien zu nähern. Der Kaiſer, wiewohl durch das ungewohnte Klima etwas 
in feiner Geſundſieit angegriffen, wollte am 1 Aten noch eine Deputation des mäh« 
riſchen Landtags empfangen, und dieſer war wirklich bereits in der Burg verſam⸗ 
melt, um ſich den Majeftäten vorzuſtellen. Da fühlten Se. Majeſtät ſich von eis 
nem Unwohlſein ergriffen, welches den Empfang der Deputation unmöglich, 
und einen Aufſchub der Reiſe, um die theuere Geſundheit nicht Gefahren auszu— 
ſetzen unerläßlich machte. Die Mittheilungen der Miniſter aus Innsbruck geben 
die Beruhigung, daß die Geſundheit Sr. Majeftät nicht ernſtlich angegriffen iſt, 
und die größte Sorgfalt mit höherem Beiſtande läßt bald die gaͤnzliche Herſtellung 
hoffen, allein um die ertheilten Zuſicherungen ſo weit zu erfüllen, als es in Ihren 
Kräften ſteht, und die Vereinigung aller Regierungsorgane in der Reſidenz fo 
ſchnell als möglich zu erzielen, haben Se. Majeftät ſich entſchloſſen, Ihren Herrn 
Bruder, den Erzherzog Franz Karl als Ihren Stellvertreter mit 
ausgedehnten Vollmachten zur Beforgung aller Staatsangele⸗ 
genheiten und Regierungsgeſchäfte im Namen Sr. Majeſtät 
nach Wien abzuordnen, wo der Erzherzog mit den verantwortlichen Minis 
ſtern alle Vorbereitungen für den bevorſtehenden konſtituirenden Reichstag treffen, 
und bis zu der mit Gottes Hilfe bald zu erwartenden gänzlichen Herſtellung der 
Geſundheit Sr. Majeſtat und Ihrer demuächſt zu erwartenden Ankunft in der 
Reſidenz für die ſchleunige Erledigung der Geſchäfte Sorge tragen wird. Der 
Herr Erzherzog, welcher ſich dieſer Sendung mit der größten Bereitwilligkeit un⸗ 
terzogen hat, wird am 19. d. Innsbruck verlaſſen, am 21ſten in Linz und nach 
dem Aufenthalte eines Tages daſelbſt am 23ſien in Wien eintreffen. Wien, am 
17. Juni 1848. Pillersdorff m. p. 

Wien, den 18. Juni, Der Miniſter Pillersdorf macht in Bezug auf die 
erwartete Ankunft des Kaiſers Folgendes bekannt: 

„Der lebhafte Wunſch der Bevölkerung Wiens und die Sorge für den 
regelmäßigen Gang der Negierungs. Gefdäfte fordert gleichmäßig die baldige 
Rückkehr des Kaifers in feine Reſidenz. Se. Majeſtät, von dieſer Nothwen⸗ 
digkeit gleichmäßig durchdrungen und von dem gleichen Wunſch geleitet, dem 
aligemeinen Verlangen zu entſprechen, halten nach den Mittheilungen aus Inns⸗ 
bruck vom 13. d. gegen die dort befindlichen Miniſter bereits die Abſicht ausges 
ſprochen, Innsbruck am heutigen Tage oder am Montage zu verlaſſen, um ſich 
Wien zu nähern. Der Kaiſer, wiewohl durch das ungewohnte Klima etwas in 
ſeiner Geſundheit angegriffen, wollte am 14. noch eine Deputation des Mähri⸗ 


ſchen Landtags empfangen, und dieſer war wirklich bereits in der Vurg verſam⸗ 
melt, um ſich den Majeſtäten vorzuſtellen. Da fühlten Se. Majeftät ſich von 
ee, welches den Empfang der Deputation unmöglich 
eiſe, um di it ni 
e ee Hanie um die theure Geſundheit nicht Geſahren auszu⸗ 
„Die Mittheilungen der Miniſter aus Innsbruck geben die Beruhigun 
daß die Geſundheit Sr. Majeſtät nicht Ran Per ift, und 1 
Sorgfalt mit höherem Beiſtande läßt bald die gänzliche Herſtellung hoffen; 
allein um die ertheilten Zuſicherungen fo weitzu erfüllen, als es in ihren Kräf⸗ 
ten ſteht, und die Vereinigung aller Regierungs⸗Organe in der Reſidenz ſo 
ſchnell als möglich zu erzielen, haben Se. Majeftät ſich entſchloſſen, Ihren Durch⸗ 
lauchtigſten Herrn Bruder, Seine Kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Franz Karl, 
als Ihren Stellvertreter mit ausgedehnten Vollmachten zur Beſorgung aller 
Staats⸗Angelegenheiten und Regierungsgeſchäfte im Namen Sr. Mafeſtät nach 
Wien abzuordnen, wo der Erzherzog mit den verantwortlichen Miniſtern alle 
Vorbereitungen für den bevorſtehenden konſtituirenden Reichstag treffen und bis 
zu der mit Gottes Hilfe bald zu erwartenden gänzlichen Herſtellung der Geſund⸗ 
heit Sr. Majeſtät und Ihrer demnächſt zu erwartenden Ankunft in der Refldenz 
für die ſchleunige Erledigung der Geſchäfte Sorge tragen wird. Der Durch⸗ 
lauchtigſte Herr Erzherzog, welcher ſich dieſer Sendung mit der größten Bereit⸗ 
willigkeit unterzogen hat, wird am 19. d. Innsbruck verlaſſen, am 21. in Linz 
und nach dem Aufenthalte eines Tages daſelbſt am 23. in Wien eintreffen. 
„Die Miniſter, welche dieſe Mittheilung erhielten, hoffen täglich über die 
Geſundheit Sr. Majeſtät in Kenntniß geſetzt zu werden und werden die an Sie 
gelangenden Nachrichten jedesmal bekannt machen, da fie überzeugt find, welche 
Theilnahme dieſelben in der ganzen Bevölkerung finden werden. 
Wien, am 17. Juni 1848. Pillersdorff.“ 
Neuſalz, den 14. Juni. Der erſte Act der blutigen ſüdſlaviſchen 
Revolutionstragödie hat begonnen. In dem Augenblicke, als ich Ihnen 
ſchreibe, erbröhnt der Boden unter mir durch den Donner des ſchweren Geſchützes. 
F.⸗M.⸗L. Hrabows ki greift den bei Carlowitz gelagerten Inſurgentenhaufen an 
und bringt mit Kugeln und Kartatſchen Tod und Verderben. Carlowitz ſelbſt, 
der Sitz des flavifchen Metropoliten, des aufrühreriſchen Erzbiſchofs Raiacſies, 
ſteht in lichten Flammen und brennt an elf verſchiedenen Orten. Inzwi⸗ 
ſchen ſammeln ſich die Inſurgenten an verſchiedenen Punkten; faſt jedes Grängborf 
des deutſch⸗banater Regiments, fo wie die Communität Pancfowa liefert ein Con⸗ 
tingent größtentheild unter dem Commando caffirter Offiziere, baukerottirter Kauf⸗ 
lente und Glücksritter, wobei übrigens auch ſonſt ehrenhafte Männer dem Auf⸗ 
ruhre nicht fremd ſind. Eine Vereinigung mit den ebenfalls inſurgirten Cſai— 
kiſten, fo wie die gewalithätige Beraubung des Titler Arſenals ſammt 
allen darin vorgefundenen Kanonen, Munitionsgegenſtänden und Waffen hat 
ſtattgehabt, und ein Kreuzzug durch das Banat über Kikinda, Groß St. Niklos, 
Werſchetz und Weißkirchen iſt in Ausſicht geſtellt. In den nächſten Tagen alſo 
wird der üppige Garten der banater Ebene der Schauplatz eines Bürgerkrieges 
werden. 


Klauſenburg, den 1. Juni. (Wien. Zig) Ju der am 30. Mai Vor⸗ 
mittags ſtattgehabten Sitzung des Landtages wurde (wie bereits gemeldet) die 
Union von ſämmtlichen Landtags⸗Mitgliedern angenommen. Der Deputirte von 
Kronſtadt, Elias Roth, ſprach im Namen der Sächſiſchen Deputirten Folgendes: 

„Da ich ſehe, daß die Löbliche Ungariſche und Szekler-Nation die Vereinigung 
Siebenbürgens mit Ungarn nicht nur mit allgemeiner Stimmen-Mehrheit, ſon⸗ 
dern mit dem begeiſtertſten und enthuſiaſtiſchen Einverſtändniß feierlich für den 
wärmſten Nationalwunſch erklärt haben, indem ich ferner erwäge, daß der von 
dem dermaligen Landtage in dieſer Angelegenheit zu verfaſſende Geſetz-Entwurf 
nur durch die Zuſtimmung unſeres geliebteſten Landesfürſten und Königs zum 
verpfltenden Geſetze wird, indem ich ſchließlich betrachte, daß Siebenbürgen ein 
Glied der Ungariſchen Krone iſt, trete ich der Union mit Aufrechthaltung der prag⸗ 
matiſchen Sanction im Namen meiner Kommittenten bei.“ (Die Sächſiſchen 
Deputirten geben ſämmtlich durch Aufſtehen ihren Beitritt zu erkennen. Gewal⸗ 
tiger Lebehochruf.) Zu meiner eigenen Rechtfertigung von meinen Kommittenten 
kann ich jedoch nicht umhin, vor Siebenbürgen, Ungarn und dem ganzen gebilde⸗ 
ten Europa zu erklären, daß ich verlange, die Wuͤnſche meiner Nation in Hinſicht 
auf die Aufrechthaltung ihrer Sprache, ihrer politiſchen und Verwaltungsrechte 
der zur Ausarbeitung des Plans über den Vollzug der Union beſtimmten Depu⸗ 
tation zuzuweiſen, in der Hoffnung, daß dieſelben, dem in der geſtrigen National⸗ 
Verſammlung erklärten Verſchprechen gemäß, dem Peſther allgemeinen Landtage 
empfehlend werden vorgelegt werden.“ (Nicht enden wollender Freudenruf.) 

— Nachmittags um fünf Uhr wurde abermals Laudtags Sitzung abgehalten 
und der ins Reine geſchriebene Artikel-Entwurf beſiegelt und ohne Sondermeinung 
durch den Kaiſerl. Kommiſſair mittelbſt Kourier an Se. Majeſtät, au Se. Kaiſerl. 
Hoheit den Palatin und das Miniſterium durch die hierzu ernannten Deputirten 
abgeſendet. 


Ausland. 


Ver ant e iich 

Paris, den 16. Juni. Die Anhänger Louis Bonarparte's ſcheinen ſich 
wieder zu rühren. Mehrere Haufen bilden ſich auf dem Revolutionsplatze, in 
deren Mitte ſtark diskutirt wird. Es iſt ſogar ſchon zu Thätlichkeiten gekommen. 
Im Zunern des Saales der National-Verſammlung die größte Spannung. Um 
1 Uhr eröffnete Senard die Sitzung. Derſelbe verlas der Verſammlung folgen⸗ 
den Brief: „London, 15. Juni 1848. Herr Präſident! Ich war ſtolz, in 
Paris und drei anderen Departements als Volksvertreter gewählt worden zu ſein. 
(Mit zwei Beilagen.) 


W 143. 


Es war dies in meinen Augen eine reichliche Entſchädigung für dreißig Jahre Ver⸗ 
bannung und ſechs Jahre Gefangenſchaft. Aber der beleidigende Verdacht, den 
meine Wahl hervorruft, die Ruheſtörungen, denen ſie zum Vorwande diente, die 
Feindſeligkeit der Vollziehungs⸗Gewalt legen mir die Pflicht auf, eine Ehre ab⸗ 
zulehnen, von welcher man glauben könnte, daß ich fie durch Intrigue errungen. 
Ich wünſche die Ordnung und Aufrechthaltung einer weiſtn, großen und einſichts⸗ 
vollen Republik; da aber unwillkürlich mein Name die Unordnung begünſtigt, lege 
ich gern meine Demiſſion in Ihre Hände nieder. (Erſtaunen und Aufregung im 
Saale.). Bald, hoffe ich, wird die Ruhe wieder hergeſtellt ſein und mir erlau⸗ 
den, nach Frankreich zurückzukehren als der einfachſte und auch der Ruhe und 
dem Wohlſtande feines Landes ergebenſte Bürger Empfangen Sie, Herr Prä⸗ 
ſident, u. f. w. (gez.) Louis N. Bonaparte.“ Präfident Senard: „Die 
Wahl war noch nicht anerkannt; ſie unterlag noch der Prüfung des Alters und 
National-Bürgerrechts. Nichtsdeſtoweniger ſchlage ich vor, dieſes Dokument dem 
Miniſter des Junern zu überweiſen. (Allgemeine Beiſtimmung.) Eine Pauſe 
der Aufregung folgte der Vorleſung dieſes Briefs. Die Ueberweiſung deſſelben an 
den Miniſter des Junern iſt genehmigt, damit er zur ſofortigen Verordnung neuer 
Wahlen ſchreite. Es heißt, daß Louis Bonaparte obigen Brief dem bekannten 
Schriftſteller Frederic Briffault zur Beſorgung anvertraute, der ſich einige Zeit in 
London aufhielt und dieſe Stadt erſt gegen Abend 8 Uhr verließ. Die Verſammlung 
ſchritt zur Tagesordnung. Die Miniſter Trelat und Recurt verlangten einige 
neue Kredite für Reorganiſation der Bürgerwehr, die Verſailler Bahn und die 
Stadt St. Etienne, und die Verhandlungen erhielten erſt wieder allgemeine Be⸗ 
deutung, als die eigentliche Tagesordnung, die Berathung über Algerien, aufges 
nommen wurde, was um 4 Uhr ſtattfand. Dieſe Diskuſſion dauerte über andert⸗ 
halb Stunden. Lamorieiere ſtellte den Antrag, Algerien noch einmal ſeier⸗ 
lich durch eine motivirte Tagesordnung als eine von Frankreich unzertrennbare 
Beſitzung zu erklären und den Kommifjions «Antrag, der auf volle Gleichſtellung 
mit dem Mutterlande draug, ſallen zu laſſen. Bertholon, Berichterſtatter, 
ſetzte die Nothwendigkeit auseinander, der europäiſchen Bevölkerung der Kolonie 
doch wenigſtens einige Zugeſtändniſſe zu machen. Cavaignac widerſtritt dieſem 
Anſinnen, indem kein Grund zu gerechter Beſchwerde ihrerſeits vorliege. Rancé 
de Prebois eilte noch einmal auf der Rednerbühne, um das Ausbeutungs-Sy⸗ 
ſtem, das in Algerien auf Koſten der armen Koloniſten den abſcheulichſten Wucher 
treibe, noch einmal zu beleuchten und wo möglich ſeinen Antrag zu retten. Allein 
die Versammlung rief nach Abſtimmung. Die von Lamoriciere vorgeſchlagene 
motivirte Tagesordnung: „Die National-Verſammlung erklärt die Beſitzung Als 
geriens für eine ewige“, die der Kriegsminiſter Cavaignac auch zur feinigen gemacht 
hatte, wurde beſchloſſen und die Debatte ſomit beendigt. Präſident: Louis 
Blanc hat das Wort. (Auſſehen.) Louis Blanc von der Rednerbühne: 
„Ich will nur in zwei Worten gegen die Behauptung eines geſtrigen Redners 
(Goudchaur) proteſtiren, welcher ſich in meiner Abweſenheit erlaubte, denjenigen als 
einen ſchlechten Bürger und Unſinnigen zu bezeichnen, welcher nach der Februar: 
Revolution den Arbeitern lehrte, die Arme zu kreuzen vor der Arbeit und auf dieſe 
Weiſe den Frieden der Geſellſchaft zu gefährden. Dies war offenbar auf mich 
bezogen. Ich erkläre dagegen, daß ich in allen meinen Vorträgen den Arbeitern 
den Grundſatz eingeprägt: „Vor der Arbeit zurückzuweichen, ſei eben fo 
ſchimpflich für den Proletarier, als für den Soldaten, vor dem Feinde zu 
weichen.“ Hierauf wurde die Sitzung aufgehoben. 

Sitzung vom 17. Juni. Pascal Duprat, Redakteur der Revue 
Indépendante, überreicht einen Antrag auf vollſtändige Befreiung der Zeitungs⸗ 
preſſe von allen fiskaliſchen Abgaben. Für die diesfälligen Erörterungen wurde 
der nächſte Montag beſtimmt. Die Tagesordnung rief hiernach zur Berichter⸗ 
ftattung der Petitions-Kommiſſion über eine Menge von Vittſchriften und Geſu⸗ 
chen, unter anderen die Erleichterung der Lage der Dorfſchullehrer, den Zuſtand 
der Neger in den Kolonieen u. ſ. w. betreffend; auch über eine Petition, welche, 
von 55 Geueralen unterzeichnet, gegen das Dekret der proviſoriſchen Regierung 
proteſtirt, das fie in den Ruheſtand verſetzte. Der Kriegs-⸗Miniſter, General @ as 
vaig nac, vertheidigte jedoch das Dekret der proviſoriſchen Regierung um ſo 
mehr, als es eigentlich nur die Generalftäbe der Reſerve- Corps getroffen habe. 
General Baraguaysd’Hilliers ſchildert es dagegen als die härtefte und uns 
politiſchſte Maßregel, die ſich je eine Regierung erlaubt habe. Er hielt die Res 
ſerveſtäbe keinesweges für überflüſſig, ſondern für dringend nöthig. General 
Leydet, ſelbſt von einem ähnlichen Dekret getroffen, billigte die Maßregel der 
proviſoriſchen Regierung vollſtändig. Es ſprachen noch die Generale Lebreton, 
Larabit, Garnier und Andere für und wider den Antrag. Die Debatte wurde 
daun für geſchloſſen erklart. Duelerc, Finanzminiſter, dringt darauf, das Eis 
ſenbahngeſez auf Montag anzuberaumen. Dies geſchieht. Pierre Leroux 
zeigt der Verſammlung an, daß in Gueret (Creuſe⸗Departement) bei Veranlaſſung 
der 45 Centimſteuer⸗Einziehung der Bürgerkrieg losgebrochen ſei und fürchterlich 
wüthe. Der Finanz⸗ Miniſter vertheidigt die Steuer, und der Ackerbau⸗ 
Minifter Flocon verſprach dem Bauernſtande eine beſſere Zukunft aus den Ge⸗ 
ſetzentwürfen über Anlage von Ackerbau-Kolonieen, mit deren Ausarbeitung er ſich 
ſo eben beſchäftige, und die er der Verſammlung alsbald vorzulegen gedenke. 
Pierre Leroux, durch dieſe Auskunft wenig befriedigt, beſtieg noch einmal die 
Rednerbühne und ſprach in einem fünfviertelftündigen Vortrage, in welchem er 
wohl zwanzigmal unterbrochen wurde, gegen die beſtehende geſellſchaftliche Ocko⸗ 
nomie und gegen die finanziellen Maßregeln der proviſoriſchen Regierung, die ſtatt 
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des Reichen, den Armen mit Steuern belaſtet und dadurch die Stimmung des 
Volks im höchften Grade erbittert habe. Der Redner entwickelte die Nothwendig⸗ 
teit einer radikalen Aenderung in der ganzen Produktionsweiſe, damit die Maſſe 
ihre Erwerbsquellen nicht mehr blos aus dem Lurus und dem Ueberfluß der Min⸗ 
derheit ſchöpfe. Er erklärte ſich für einen warmen Anhänger der Verbeſſerung 
des Ackerbauweſens, zu der man ſofort und auf durchgreifende Weiſe ſchreiten 
müſſe, wenn größerem Blutvergießen vorgebeugt werden ſolle. Ducoux erklärte 
die ganze Improviſation des vorigen Redners für reine Hirngeſpinſte eines Phi⸗ 
loſophen und Utopiſten. (Beifall.) Die Verſammlung müſſe bei der Praxis 
bleiben, und die Republik dürfe mit den Rebellen nicht trausigiren. Hiermit en⸗ 
digte die Sitzung. 

— Ein heute publizirtes Dekret ernennt Corne an Portalis' Stelle zum Ge⸗ 
neral⸗Prokurator beim Pariſer Appellationshofe. 

— ueber den Entwurf der Verfaſſungs-Kommiſſion erfährt man außer den 
bereits bekannten Punkten noch Folgendes: Der Richterſtand erhält ſeine Unab⸗ 
ſetzbarkeit wieder. Die Friedensrichter und Caſſationsräthe, die beiden äußerſten 
Sproſſen der gerichtlichen Stufenleiter, gehen aus der Wahl hervor. Die Erſte⸗ 
ren aus der allgemeinen Volksabſtimmung, die Letzteren aus der Urne der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung. Rückſichtlich des Volks- Unterrichts lautet der betreffende Pa⸗ 
ragraph der neuen Verfaſſung folgendermaßen: „Der Unterricht iſt frei unter Ge⸗ 
währleiſtung der Geſetze und der Aufſicht des Staats. Dieſe Aufſicht erſtreckt 
ſich auf alle Unterrichts⸗Anſtalten ohne Ausnahme.“ 0 

— Sämmtliche Verwaltungen der beſtehenden Eiſenbahnen find vor die 
Kommiſſion der National⸗Verſammlung geladen worden und haben derſelben ers 
klärt, daß fie Staatshilfe brauchten, wenn fie ihre Verdindlichkeiten erfüllen follten. 
Ein Blatt ſchlägt nicht nicht nur die Gründung einer allgemeinen Landes⸗Hypo⸗ 
theken-Bank mit einem Kapital von zwei Milliarden Fr. in Papiergeld vor, ſon⸗ 
dern man ſolle auch eine Eiſenbahn⸗ Staatskaſſe gründen, welche Papiere ausgäbe, 
die ſich lediglich auf dieſen Staatszweig bezögen und die Rente erſetzen ſollten. 

— Der Finanz⸗Ausſchuß der National-Verſammlung hat auf Foucher's Ans 
trag den minifteriellen Vorſchlag, alle Aſſekuranz⸗Geſellſchaften, gleich den Eiſen⸗ 
bahnen au den Staat zu ziehen, verworfen. 

— Der Moniteur enthält heute den Bank-Wochenbericht, dem man mit 
vieler Spannung entgegenſah. Folgendes ſind die Hauptangaben: In Paris 
lagerten am 15. Juni Abends in Barren und geprägtem Gelde 80,174,013 Fr. 
73 Cent.; in den Departemental⸗Sulkurſalen 65,998,604 Fr. In Wechſeln 
beſaß Paris 117,202,098 Fr. 23 Cent., die Departemental- Sufturfalen 
448,636/083 Fr. 42 Gent; Proteſte befanden ſich in Paris für 29,705,638 
Fr. 96 Cent., in den Sukkurſalen 11,562, 226 Fr. 90 Cent. Der Staats- 
Kaſſe blieben am 15ten noch 17,028,061 Fr. 61 Cent. von den geborgten 
50,000,000 Fr. übrig. 

— Um künftig Mißbräuchen in der Kontrolle der Arbeiter in den National 
Werkſtätten vorzubeugen, erhält jeder Arbeiter an jedem Morgen eine Medaille, 
und nur gegen deren Einhändigung wird ihm fein Tagelohn am Abend ausge⸗ 
zahlt. Dieſe Medaillen wechſeln mit jedem Tage, um Fälſchungen vorzubeugen. 

— Abdeel⸗Kader wird, heißt es, mit Genehmigung der Regierung die Bäder 
von Vichy beſuchen, da er in Folge ſeiner Kriegsſtrapazen an Gicht leidet. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 16. Juni. Die „Times“ ſagt über die diplomatiſche Stel: 
lung Englands zu Spanien in der bekannten Streitfrage: „Der ſpaniſche Mini⸗ 
ſter Don Xavier Iſturitz hat England verlaſſen, ohne auf herkömmliche Weiſe ſich 
bei der Königin zu beurlauben, und aus den Ausdrücken, deren ſich Lord J. Ruſ⸗ 
ſell geſtern Abend im Parlamente bediente, müſſen wir ſchließen, daß ſeine Ab⸗ 
reiſe eine Maßregel der Wiedervergeltung für die Ausweiſung Sir H. Bulwer's 
iſt. Die Beziehungen der beiden Kronen ſind ſo in die traurige Lage gebracht, 
zu welcher dle Anmaßung und die Uebereilung der beiden Miniſter von England 
und von Spanien uns allmälig geführt haben. Während die öffentliche Meinung 
in England ſich laut gegen die Heransforberung erklärt hat, welche in Lord Pal⸗ 
merſton's Note vom 16. Maͤrz lag, erfordert die Ehre der brittiſchen Geſandten 
in fremden Ländern, daß die ſpaniſche Regierung die gewaltſame Maßregel gegen 
Sir H. Bulwer zurücknimmt, welche bis jetzt durch keine nach dem Vöͤlkerrechte 
gültige Weiſe gerechtfertigt iſt. Wenn dieſe Genugthunng verweigert wird, ſo 
werden die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen beiden Regierungen vorläufig auf⸗ 
gehoben bleiben.“ 5 

Italie n. 

(Schl. Ztg.) Die Mailänder Ztg. vom 10. Juni bringt den Beſchluß der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung der Lombardei zur öffentlichen Kenntniß, welchem zufolge, 
nachdem ſich die vier Provinzen mit 561,002 gegen 681 Stimmen für den un⸗ 
mittelbaren Anſchluß an Sardinien erklärt haben, eine gemeinſchaftliche 
tonſtituirende Verſammlung zuſammenberufen werden ſoll, um die Grundlagen 
und Formen einer neuen conſtitutionellen Monarchie mit der 
Dynaſtie Savoyen zu berathen und feſtzuſetzen. — Die Lombardiſche Armer 
zählt gegenwärtig 9545 Mann mit 40 Kanonen in Mailand und 9024 Mann 
mit 10 Kanonen außerhalb ſtehend. Die Artillerie iſt 900 Mann ſtark. Die 
Kavallerie wird in Kurzem von 1000 auf 2000 Mann gebracht werden. 

Vallegio, den 7. Juni. Zum Erſtaunen der ganzen Armee iſt General 
Bava zum Generaliſſimus der Armee ernannt worden. — Die Provinz Padua 
hat ſich mit 62,259 gegen 2002 Stimmen für den Anſchluß an Sardinien erklärt. 
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[Für den hier folgenden Theil ist die Redaetion nicht verantwortlich.] 


a ren ee VVT 
Kempen, den 17. Juni. Dem Staatsgrundgeſetze — mag daſſelbe auch 
auf den freiſinnigſten Grundlagen ruhen, — ſo wird und kann es nicht gelingen, 
alle Uebelſtände, und vollends diejenigen, welche unſer Adminiſtrationsweſen 
in ſeinem Gefolge hat, mit einem Schlage zu vernichten; es iſt und bleibt viel⸗ 
mehr Aufgabe der Preſſe auf Beſeitigung derlei ſpecieller Mängel beſonders hin⸗ 
zuwirken. — Einer dieſer Uebelſtände ift es unſtreitig, daß jedes Vergehen ei⸗ 
nes Adminiſtrativ⸗Beamten zuvor ſeiner vorgeſetzten Behörde angezeigt und von 
dieſer gewiſſermaßen die Erlaubniß zur Einleitung der richterlichen Unterſuchung 
erſt erbeten werden muß. Während bei einem leichten Vergehen des Privat- 
mannes die Juſtizbehörde ſofort einzuſchreiten berechtigt, ja ſogar verpflichtet 
iſt, hängt es von dem Befinden der hohen Adminiſtrativbehörde ab, ob das Ver⸗ 
brechen des ihr untergeordneten Beamten blos durch einen Diseiplinarverweis 
oder aber durch richterliches Urtheil gerügt werden ſoll. Wie leicht iſt nicht da 
dem Nepotismus, der doch wohl hier und da einen Beamten einſetzt, Gele⸗ 
genheit gegeben, den Schuldigen der gerechten Strafe ganz zu entziehen oder 
aber mindeſtens durch büreaukratiſche Machinationen die Sache ſo ſehr in die 
Länge zu ziehen, daß der Veſchwerdenführer, von der Erfolgloſigkeit ſeiner 
Klagen überzeugt, zuletzt von feiner Beſchwerde ganz abſtrahirt. Exempla sunt 
odiosa; doch wollen wir hier ein Faktum anführen, das uns im Augenblicke 
vorliegt, einmal, um die Unzulänglichkeit der beſtehenden Beſtimmungen darzu⸗ 
thun, andererſeits aber auch um das inhumane Benehmen eines Beamten 
dem öffentlichen Urtheile anheim zu geben. 
Vor einigen Tagen wurde der hieſige Arzt Herr Dr. B. zu einer armen 
Frau gerufen, um derſelben geburtshülflichen Beiſtand zu leiſten. Die Natur 
hatte der Leidenden alle Hilfe verſagt und der Arzt war gezwungen zur Ge⸗ 
burtszange ſeine Zuflucht zu nehmen. Derſelbe hatte die Operation beinahe 
vollendet, als ihm, der erſt wenige Tage vorher von ſchwerem Krankenlager 
aufgeſtanden, die körperlichen Kräfte auszugehen anſingen. Es handelte ſich 
noch um die Extraction, wozu eine manuelle Kraft erforderlich iſt, und um 
das Kind, das noch am Leben war, auch lebendig zur Welt zu bringen, ließ 
Herr Dr. B. feinen Kollegen, den Königlichen Kreis-Phyſicus Herrn 
Dr. Junker, herbeirufen, in der Vorausſetzung, daß derſelbe, obgleich ſonſt 
mit Allen ſeinen hieſigen Kollegen verfeindet, doch auf die dringende Gefahr 
Rückſicht nehmen und der geſetzlichen Pflicht genügen würde. — Aber den 
„verfluchten Juden“ gegenüber giebt es wohl gar keine geſetzliche Pflicht; 
daß er keine Luſt habe zu den „ver⸗ 
ſein. Letzterer war nun 
nach mehrmaligen lan⸗ 
leider kam aber das Kind, um deſſen Le⸗ 
Wir können allerdings 
wollen 
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gen provocirt; das aber ſcheint uns gewiß, das ein ſolches Betragen eines be⸗ 
amteten Arztes ſchwer zu rechtfertigen iſt. — Wenn nun auch nach den beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen dieſe Thatſache erſt durch Vermittelung der Königlichen Re⸗ 
gierung bei der Juſtizbehörde anhängig gemacht werden kann, fo hoffen wir 
doch, daß die Unterſuchung ſchleunigſt eingeleitet und das Vergehen, wenn es 
ſich conſtatirt, nicht ungerügt bleiben wird. 


In der Beilage zu No. 117. der Poſener Zeitung ift ein Artikel zur Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht worden, der das Produckt „Eines Murowana⸗Gosliner Bür⸗ 
gers“ iſt, den ich folgender Art zu kommentiren mich veranlaßt ſehe. — Daß ich 
einige hundert Senſenmänner den Herren v. Przyſtanowski und v. Mie⸗ 
lecki zugeführt hätte — iſt eine reine Erdichtung und berufe ich mich hierin auf 
das Zeugniß der genannten Perſonen. — Daß eine Abtheilung von den gedach⸗ 
ten Senſenmännern die Stadt überfallen hätte, iſt ebenfalls eine falſche Behaup⸗ 
tung: denn nicht Senſenmänner, ſondern eine Abtheilung von Chauſſee⸗Arbei⸗ 
tern drang in die Stadt und verlangte die Herausgabe der Piken u. ſ. w. 
ſuchte dieſe Rotte durch angemeſſene Reden aus der Stadt zu ſchaffen, und 
glaubte hierin nicht nur nicht gefehlt, ſondern vielmehr meine Pflicht gethan zu 
haben; und daß ich fie erfüllt, mögen die damals zugegen geweſenen Bürger be⸗ 
kunden. — Daß der Oberförſter zt. Brehmer zu Eckſtelle und Herr Schen⸗ 
berg in Lang⸗Goelin von einem Polniſchen Emigranten zur Herausgabe vom 
werthvollen Gewehren genöthigt worden ſeien — kann ich eben ſo wenig dafür, 
wie der Verfaſſer des Artikels ſelbſt. — Das Abfeuern der Piſtolen, woraus 
der Gosliner Bürger auf meine Kampfluſt ſchließt, war eine vor längerer Zeit 
gemachte ganz einfache Probe mit einem kleinen Terzerol, welche gar nichts auf 
ſich hat, und war dieſe Bemerkung für die Zeitung ganz unpaſſend. Im Jahre 
1845/16, als die Bürger in Goslin viele Nächte patroullirten, ſchoſſen dieſelben 
eines Nachts auf trockene Weiden in getäuſchter Meinung,... .. wobei das Leben 
einer alten Frau gefährdet ward; und dennoch ſiel es keinem Menſchen ein, 
dieſe Frivolität in der Zeitung zu bemerken. — Was der Verfaſſer von den bei⸗ 
den Polniſchen Knechten ſpricht, denen ich die Oſterbeichte ſoll verſagt ha⸗ 
ben, weil fie noch nicht zu den Senſenmännern gegangen — ift eine grobe 
Lüge und nur die Veröffentlichung meines Schreibens, worauf ſich der „Bür⸗ 
ger“ beruft, wird ihre Niederträchtigkeit an den Tag legen. — Es lebe die Red⸗ 
lichkeit des Murowana-Gosliner Vürgers! Ich werde nicht verſäumen dieſen 
Herrn vor das Gerichtsforum zu belangen. Der Geiſtliche Powatowsti. 


Markt⸗ Bericht. 
Berlin, den 20. Juni. 

An heutiger Kornbörſe waren die Preiſe von Weizen nach Qual. 40 — 46 
Rthlr.; Roggen nach Qualität 23 — 26 Rthlr.; Gerſte in loco nach Qualität 
23 — 22 Rihlr.; Hafer in loco nach Qual. 17 à 184 Rthlr. bez. Rübol loco 
91 Br. 1 G., dto. pro Herbſt 103 bez.; Spiritus in loco 174 Rthle. bez. 


Lebensverſicherungs⸗Bank f. D. in Gotha 


für 1847, welcher von den neuen glücklichen Fortſchritten dieſer Anſtalt Zeugniß giebt, iſt erfcbienen und bei den unterzeichneten Agenten unentgeldlich zu haben. 


Dieſelben laden zu neuer Theilnahme ein. Bei größter Sicherheit, 


gewährt die Want möglichite Billigkeit der Verſicherungspreiſe. 


Zu keiner Zeit empfiehlt ſich die Benutzung dieſer großartigen Sparkaſſe mehr, 


verbürgt durch einen effeetiven, auf ſolide Hypotheken angelegten Fonds von 5 Mill. Thaler, 


als in der jetzigen, 


wo Leben und Eigenthum des Einzeluen fo manchen außergewoͤhnlichen Gefahren Preis gegeben find. 
C. Müller & Comp. in Poſen. — S. G. Schubert in Liſſa. 
A. C. Tepper in Bromberg. — Kanzlei-Direktor Spisky in Schönlanke. ; 


Die Pränumeration 


DIE. BRESLAUER. ZEITUNG 


findet, mit Ausnahme von Breslau, ausſchliehli 


noch ſich ſchriftlich melden, fo wird der Verſchollene 
für todt erklärt, demnächſt ſein Vermögen den als⸗ 
dann bekannten Erben deſſelben, oder in Ermanges 
lung ſolcher der dazu berechtigten öffentlichen Behör⸗ 
de zugeſprochen und zur freien Verfügung verabfolgt 


Börsevon Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zins- Prens.Cour 


Fuss Brief.] Geld. 


Den 20. Juni 1848. 
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